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Berichte und Notizen. 



I. Korrespondenzen. 



Cincinnati. 

Zwar etwas sehr verspätet, aber in 
reicherer Ausstattung und in besserer 
Anordnung und Übersicht als je zuvor, 
erschien im Monat März der Jahres- 
bericht über unsre öffentlichen Schu- 
len während des Schuljahrs 1907/08. 
Der Bericht ist geschmückt mit den 
Bildern der seit Jahresfrist im Bau be- 
griffenen neuen Schulpaläste, zwei 
Hochschulen und fünf Elementarschu- 
len. Und wie vorteilhaft unterscheiden 
sich diese Bauten inbezug auf ihre Ar- 
chitektonik gegen die früheren nüchter- 
nen viereckigen Backsteinhaufen! Hin- 
sichtlich innerer Ausstattung kann man 
aber heute gar keinen Vergleich mehr 
mit unsren altehrwürdigen Schulhäu- 
sern ziehen. Erfreulicherweise wurden 
in den letzten Jahren auch diese, soweit 
als tunlich, inwendig modernisiert. Nur 
inbezug des Heizsystems würden die 
Lehrer dem guten alten Grossius - Ofen 
gegen den allermodernsten Heizapparat 
den Vorzug geben; denn diese lassen so- 
weit noch alle sehr viel zu wünschen 
übrig. Wenn man vordem in äusserer 
und innerer Ausstattung der Schulen 
gar zu sparsam war, so scheint man in 
den letzten Jahren in diesem Punkte 
beinahe zu luxuriös zu sein. Wie indes- 
sen in dem Bericht nachgewiesen wird, 
ist unsre Schultaxe im Vergleich mit 
anderen Städten des Staates Ohio, ja 
des ganzen Landes, noch eine der nie- 
drigsten. Also „man tau". — Welchen 
Wert hätten aber die schönsten und mo- 
dernsten Schulhäuser, wenn darin nicht 
auch Tüchtiges geleistet würde? Allein 
auch in der Beziehung hat Cincinnati in 
den letzten sieben Jahren bedeutende 
Fortschritte gemacht, wie dies selbst 
unser ehemaliger Schulsuperintendent 
John B. Peaslee bei einer neulichen Ge- 
legenheit unumwunden und freudig an- 
erkannt hat. Besonders im Handfertig- 
keits- sowie im Koch- und Nähunter- 
richt, worin die hiesigen Volksschulen 
bis vor fünf Jahren so jämmerlich, oder 
vielmehr gar nicht bestellt waren, ha- 
ben wir in dieser Zeit andere Städte mit 
Riesenschritten eingeholt und teilweise 
sogar überholt. Aus dem Jahresbericht 
geht hervor, dass während des letzten 



Schuljahres in der Abteilung für Haus- 
wirtschaftslehre vierzehn und in der für 
den Handfertigkeitsunterricht sogar 
achtzehn Lehrkräfte tätig waren. Und 
dieses Jahr werden's jedenfalls noch ein 
paar mehr sein. Das ist doch gewiss ein 
erfreulicher Fortschritt in der modernen 
Erziehung. 

Abweichend von der bisherigen Ge- 
pflogenheit in den Jahresberichten, wo- 
rin die Vorsteher der einzelnen Departe- 
ments gewöhnlich einen Riesen - Puff 
über ihr Ressort ablagerten, berichtete 
dieses Mal, auf Wunsch des Schulrats, 
Superintendent Dyer selbst über die 
einzelnen Abteilungen. Selbstverständ- 
lich interessierte und — wie ich gleich 
vorausschicken will — erfreute die deut- 
sche Lehrerschaft dabei in erster Linie 
der Bericht über das deutsche 
Depart ement und dessen Lei- 
tung. Darnach wurden hier während 
des letzten Schuljahres in den Distrikt-, 
Intermedia t- und Hochschulen insge- 
samt 16,791 Schüler in der deutschen 
Sprache unterrichtet, und zwar von 180 
Lehrkräften, 40 männlichen und 140 
weiblichen. Nur in einer einzigen Ele- 
mentarschule ist kein Unterricht im 
Deutschen. Von dem Vorsteher des De- 
partements, Dr. H. H. Fick, sagt Herr 
Dyer unter anderem: „Seine hübsch 
illustrierten Vorträge über deutsche 
Länder und Städte haben unsere 
Kinder ergötzt und sicherlich viel 
dazu beigetragen, in ihnen das In- 
teresse für die deutsche Sprache zu 
fördern und zu heben. Seine Bildung, 
sein Takt, sein Enthusiasmus und seine 
persönliche Liebenswürdigkeit werden 
von allen Lehrern, englischen und deut- 
schen, gleich hoch geschätzt, und diese 
Eigenschaften haben ein harmonisches 
und erspriessliches Zusammenarbeiten 
beider Departements gezeitigt." Der 
ganzen deutschen Lehrerschaft aber 
singt der Superintendent zum Schluss 
ein Loblied, das auch nicht „ohne" ist 
und darum hier ein Plätzchen finden 
soll: "The great interest in the study 
of German in this city is due not only 
to the large number of our Citizens who 
are of German descent, but also to the 
zeal and eharacter of the German teach- 
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ers themselves. There is something fine 
in the personnel of our German teach- 
ers. They are fervent believers in good 
pedagogy and the efficacy of good teach- 
ing. They are also intensely loyal to 
our city and our school System. There 
is a heartiness and sincerity in their 
work which is good to see. Many of 
our most progressive thinkers and 
teaehers are in this department." 

War es angesichts solcher Belobigung 
ein Wunder, wenn sich die deutschen 
Lehrer und Lehrerinnen am Abend des 
26. März bei ihrem Jahresbankett 
im Hotel Havlin in bester Laune befan- 
den? Auch da wurden ihnen wieder vom 
Superintendenten und anderen Schul- 
männern, die zu Gaste geladen waren, 
helle Loblieder gesungen, die zusammen 
mit den Festliedern viel zur Erhöhung 
der fröhlichen, kollegialen Stimmung 
beitrugen. Dieses Bankett war, wie alle 
Teilnehmer versicherten, eine Affäre, 
auf die das Arrangementskomitee, be- 
sonders aber Kollege Burger, der als 
Toastmeister fungierte, mit vollem 
Recht stolz sein können. Vivat sequens! 

In der April - Versammlung de3 
Deuts chen Lehrervereins 
hielt der ehemalige Pastor und nunmehr 
angehende deutsche Lehrer, Herr Ri- 
chard Bücklers, einen Vortrag über 
,,Das amerikanische Weimar". Als sol- 
ches betrachtete der Referent Concord, 
Mass., mit Ralph Waldo Emerson als 
amerikanischen Olympier im Mittel- 
punkt. Zum unterhaltenden Teil des 
Programms trugen bei: Frau und Frl. 
Winter mit Klaviervorträgen und Herr 
Georg Keller mit einem Bariton - Solo, 
wobei ihn Herr Geiselle auf dem Piano 
begleitete. E. K. 

Müwaukee. 

Der Kampf zwischen der 
S ch u 1 b e h Ö r d e ii n d unserem 
Bürgermeister bezüglich der Be- 
willigung resp. Nichtbewilligung von 
$300,000 für Schulzwecke hat jetzt sei- 
nen Höhepunkt erreicht. Wie schon in 
dem Februarheft erwähnt wurde, ver- 
sucht unser Bürgermeister der Bürger- 
schaft glaubhaft zu machen, dass die 
$115,000 — soviel beträgt nämlich der 
Unterschied zwischen den zwei Budget- 
entwürfen — für den Bau von Brücken 
und Strassen notwendiger sei als für die 
öffentlichen Schulen. Allem Anschein 
nach sind die Bürger auf Seiten der 
Schulbehörde. Eine grosse Anzahl von 
Massenversammlungen sind abgehalten 
w r orden, und überall hat man den nicht 
misszuverstehenden Ruf gehört: ,,Gebt 
dem Sehulrat, was des Schulrats ist!" 



Es ist M r ohl diesem Umstand zu verdan- 
ken, dass der Stadtrat, wenn auch nur 
mit knapper Stimmenmehrheit, das 
Budget, welches eine Bondausgabe von 
$360,000 für Schulzwecke vorsieht, gut- 
hiess. Wer da aber erwartet hatte, dass 
unser Bürgermeister dieses vox populi 
als vox dei betrachten würde, der könnt 
den gestrengen Herrn nicht. Kaum war 
ihm das Budget vorgelegt worden, da 
schrieb seine Rechte (oder war es die 
Linke?) das unheilverkündende Veto 
darunter. Was nun? Dass der Stadt- 
rat die Vorlage über das Veto des Bür- 
germeisters passieren würde, ist völlig 
ausgeschlossen; es bleibt also nur der 
eine Ausweg: die Entscheidung der Ge- 
richte anzurufen, und der Schulrat 
scheint auch durchaus entschlossen, 
diese Bahn einzuschlagen. Das einzige 
Mittel, derartige Reibereien in der Zu- 
kunft zu vermeiden, wäre die Passie- 
rung der gegenwärtig in unserer Haupt- 
stadt schwebenden Gesetzvorlage, wel- 
che bestimmt, dass der Stadtrat über 
die Ausgaben des Schulrats keine Juris- 
diktion haben soll. 

Für den leergewordenen Po- 
sten des Oberschulbüttels ha- 
ben sich bereits mehrere Kandidaten ge- 
meldet. Herr Bert Hall, der bisherige 
Inhaber des Amtes, wurde bekanntlich 
seinerzeit in der Presse wegen seines 
unangebrachten Übereifers scharf geta- 
delt und hielt es für ratsam, die Stelle 
niederzulegen. Ein Nachfolger ist bis 
jetzt noch nicht ernannt worden. Auch 
die Stelle eines Schularztes, welche 
kürzlich geschaffen wurde, ist bis dato 
noch unbesetzt geblieben. 

In einigen unserer Schulen wird jetzt 
der Versuch gemacht, die blin- 
den Kinder mit ihren bevor- 
zugteren Brüdern und Schwe- 
stern gemeinsam zu unter- 
r i ch t e n. Der scharfentwickelte Ge- 
hörs- und Gefühlssinn scheint ihnen das 
Augenlicht diesbezüglich entbehrlich zu 
machen. Eine besondere Druckerpresse 
verfertigt die nötigen Tafeln (System 
Braile) mit den täglichen Aufgaben. 
Wie verlautet sind die Blinden gut im- 
stande, mit den anderen Kindern Schritt 
zu halten. Es sei rührend zu beobach- 
ten, sagen die Lehrer, wie fürsorglich 
und liebevoll die anderen Kinder ihre 
blinden Kameraden während der Pau- 
sen auf dem Spielplatz behandeln und 
unterstützen. Sollte der Plan sieh be- 
währen, so dürften wir in unserem Un- 
terrichtswesen einen grossen Fortschritt 
zu verzeichnen haben. 

Seit einigen Jahren besteht an u n - 
s e r e r Staats Universität ein 
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Komitee für Ernennungen 
von Lehrern für die Hochschu- 
1 e n ; die Abiturienten der Normalschu- 
len jedoch entbehrten bis jetzt einer 
solchen Zentrale und waren oft gezwun- 
gen, sich an die verschiedenen Lehrer- 
agenturen zu wenden. Es ist deshalb 
sehr erfreulich, dass die Behörden der 
Normalschulen nunmehr beschlossen 
haben, ein Auskunftsbureau für ihre ab- 
gehenden Zöglinge zu schaffen. Man 
schätzt die Anzahl der Schulbehörden 
im Staate auf etwa 7000 und die. der im 
Lehrfach befindlichen „Normaliten" auf 
5000. 

Trotz der Bemühungen der Staaten 
Minnesota und Michigan, das bu n - 
desstaatlicheLaboratori- 
um für Forstkultur für sich zu 
sichern, hat Wisconsin den Sieg davon- 
getragen. Das Laboratorium wird in 
Madison errichtet und voraussichtlich 
die Summe von $35,000 kosten. Für die 
Ausstattung desselben sind seitens der 
Regierung $14,000 bewilligt worden. 
Wenn man in Betracht zieht, dass Mi- 
chigan für die Errichtung eines solchen 
Laboratoriums $75,000 anbot und Min- 
nesota gar $100,000 auszuwerfen willens 
war, so haben die Wiskonsiner gewiss 
Grund, sich zu dieser Errungenschaft zu 
beglückwünschen. Jedenfalls war die 
günstigere Lage Wisconsins in diesem 
Falle massgebend. Das zu errichtende 
Laboratorium, in welchem seitens der 
Regierung Untersuchungen, das Forst- 
wesen betreffend, angestellt werden, und 
das auch den Universitätsstudenten zur 
Verfügung stehen wird, bedeutet viel, 
nicht allein für unsere Hochschule, son- 
dern auch für den Staat im allgemeinen. 

Der Legislatur in Madison liegt zur 
Zeit ein Entwurf vor, welcher fordert, 
dass in die öffentlichen Schu- 
len hygienischer Unter- 
r i ch t über die Verhinderung von an- 
steckenden Krankheiten eingeführt wer- 
den soll. Energischer Widerstand ge- 
gen die Vorlage wird von Mitgliedern 
der „Christian Science" Kirche, und 
zwar aus religiösen Grundsätzen, gelei- 
stet. Um dieselben zufriedenzustellen, 
ist man auf den Gedanken verfallen, in 
dem Wortlaut der Massregel eine Ver- 
änderung vorzunehmen, indem der Aus- 
druck „ansteckende Krankheiten" weg- 
fällt, und dafür dem Ohr eines „Scien- 
tist" lieblicher klingende Wortverbin- 
dung „Unterricht in der Gesundheitsleh- 
re" gesetzt wird. 

Eine weitere Vorlage, welche die 
Schaffung einer Kunstkommis- 
sion für Milwaukee bezweckt, hat gute 
Aussichten, von unserer gesetzgebenden 



Körperschaft angenommen zu werden. 
Sobald dieselbe zum Gesetz erhoben ist, 
wird unserem Mayor eine wohl gewählte 
Namensliste von Sachverständigen vor- 
gelegt werden, aus der er eine Auswahl 
von sieben Mitgliedern zu treffen hat. 
Die Aufgabe des Ausschusses wird sein, 
für die Verschönerung des Stadtbildes 
Sorge zu tragen und allen architektoni- 
schen Geschmacksverirrungen entgegen- 
zu wirken. 

Auch die Jünger Jahns arbeiten 
mit Volldampf für die Annahme einer 
Gesetzesvorlage, welche für turnerische 
Bestrebungen von grosser Tragweite 
sein dürften. Dieselbe befürwortet die 
Einführung des obligatorischen Turnun- 
terrichts in den öffentlichen Erziehungs- 
anstalten. Supt. Geo. Wittich und der 
erste Sprecher des Turnvereins „Mil- 
waukee", Herr Krauthöfer, haben sich 
nach Madison begeben, um die Annahme 
der Vorlage nach Kräften zu fördern. 

Spanien hat seine Stierkämpfe, die 
Vereinigten Staaten ihr Fussballspiel 
nebst gelegentlichen Faustkämpfen, und 
Klei n-D e u t s ch 1 a n d, alias Mil- 
waukee, seine Bierkiimpfe. 
Die letztgenannte gesellige Unterhal- 
tung ist gewiss nicht minder volkstüm- 
lich als jene im Lande der Kastanien 
oder der Wolkenkratzer. Beweis: Die 
gestern Abend (27. März) stattgefun- 
dene grosse Prohibitionsdebatte zwi- 
schen unserem verehrten Stadtober- 
haupte Mayor Rose und dem nicht min- 
der berühmten Präsidenten Dr. Samuel 
Dickie von dem Albion College, Mich., 
der zur selben Zeit auch der Vorsitzer 
des Nationalkomitees der Prohibitions- 
partei ist. Beide Redner — unser Mayor 
sprach natürlich gegen die Prohibition, 
während Präs. Dickie für dieselbe ein- 
trat — warteten mit den üblichen sta- 
tistischen Zahlen auf. Auch zu der Bi- 
bel nahm man Zuflucht, und wiederum 
hatten wir Gelegenheit zu sehen, dass 
ein geschickter Redner, welchen Stand- 
punkt er auch vertreten mag, das ehr- 
würdige Dokument zu seinen Gunsten 
auslegen kann. Die Debatte war wohl 
eine der interessantesten und spannend- 
sten, die in unserer Stadt jemals abge- 
halten worden ist, — wenn auch nicht 
behauptet werden kann, dass sie viel 
Neues ans Licht gefördert hätte. 



New York. 



C. M. P. 



Der Versammlung des Vereins deut- 
scher Lehrer von New York und Umge- 
gend am 6. März ging eine Sitzung 
des Ortsausschusses für den 
37. L e h r e r t a g voraus, in der die 
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nachstehenden deutschen Vereine ihre 
Mitwirkung zusagten: 

„Verband der deutschen Chordirigen- 
ten", „Heinebund", „D. A. Schulverein", 
„Mozartverein", „Deutscher Gesellig- 
wissenschaftlicher Verein", „Vereini- 
gung Alter deutscher Studenten". Au- 
sserdem erstatteten die einzelnen Aus- 
schüsse Bericht über ihre bisherige Tä- 
tigkeit, woraus hervorging, dass die 
Vorbereitungen mit grosser Rührigkeit 
betrieben werden. Die nächste Sitzung 
des Ortsausschusses am 17. April wird 
sich mit der Aufstellung des Programms 
für den Lehrertag beschäftigen. 

In der darauf folgenden Lehrer- 
versammlung hielt Herr Dr. C. A. 
Krause von der Jamaica Hochschule ei- 
nen Vortrag über seine Eindrücke vom 
neusprachlichen Unterricht in Deutsch- 
land, den er im Auftrage des Schulrats 
der Stadt New York im letzen Sommer 
an Ort und Stelle einem eingehenden 
Studium unterzogen hatte. Bei dieser 
Gelegenheit hatte er die Reformanstal- 
ten in Hamburg, Hannover, Kassel, Mar- 
burg, Hanau, Frankfurt a./M., Wiesba- 
den, Darmstadt und Heidelberg besucht 
und sich mit deren Unterrichtssystem 
vertraut gemacht. Was an diesen An- 
stalten in dem Studium der modernen 
Sprachen geleistet wird, ging weit über 
seine Erwartungen hinaus. Während an 
den Gymnasien im allgemeinen noch die 
alte grammatische Methode vorherrscht, 
bedienen sich diese Anstalten der direk- 
ten Methode. Bei dieser tritt die Kon- 
versation in den Vordergrund, und aus 
ihr werden die nötigen grammatischen 
Regeln in naturgemässer Weise entwik- 
kelt. Das lebendige Wort ist es, wo- 
rauf es ankommt, nicht der tote Buch- 
stabe. Seine Grammatik baut sich der 
Schüler sozusagen von selbst auf. 

Die Person des Lehrers spielt bei die- 
ser Methode eine äusserst wichtige Rol- 
le. Er muss mit seinem Gegenstand 
vollkommen vertraut und dafür begei- 
stert sein. Er ist bestrebt, seine Schü- 
ler mit allen ihm zu Gebote stehenden 
Mitteln in den Geist der zu erlernenden 
Sprache einzuführen. Handelt es sich 
beispielsweise um das Studium des Eng- 
lischen, so sucht er mit Hilfe von Geo- 
graphie und Geschichte, von Reisebe- 
schreibungen, Abbildungen, Karten, Plä- 
nen und ähnlichen Mitteln seine Schü- 



ler in der Metropole dieses Landes 
heimisch zu machen, so dass der Schü- 
ler das Gefühl hat, als lebe er in der 
englischen Stunde in der Stadt London. 
Ferner müssen alle möglichen Gegen- 
stände und Vorkommnisse im Klassen- 
zimmer Gesprächsstoff abgeben. In ei- 
ner solchen Atmosphäre gedeiht dann 
der Unterricht in ganz erstaunlicher 
Weise, und bald kann das fremde Idiom 
ausschliesslich beim Unterricht zur An- 
wendung kommen. 

Um indes wirklich gute Resultate zu 
erzielen, muss von vornherein alles 
gründlich betrieben werden; mit den 
Sprechübungen müssen phonetische Stu- 
dien Hand in Hand gehen; Antworten 
dürfen nur in ganzen Sätzen gegeben 
werden; jedes neue Wort muss einge- 
hend erläutert werden, damit sich so- 
fort ein klarer Begriff bilden kann; 
Fehler müssen unermüdlich verbessert 
werden; ebenso muss die häusliche Vor- 
bereitung einer strengen Kontrolle un- 
terzogen werden. 

Es liegt auf der Hand, dass ein der- 
artiger Betrieb des sprachlichen Unter- 
richts ungemein hohe Forderungen an 
den Lehrer stellt. Seine Aufgabe sucht 
man ihm dadurch zu erleichtern, dass 
man seine wöchentliche Stundenzahl we- 
sentlich herabsetzt; geschähe dies nicht, 
so würde er sich in kurzer Zeit aufrei- 
ben. Man will bereits gefunden haben, 
dass die Reformer durchschnittlich frü- 
her sterben als ihre klassischen Kolle- 
gen. Eines aber scheint sicher zu ste- 
hen, dass die erzielten Resultate derart 
sind, dass die Anhänger der neuen Me- 
thode aufrichtig stolz darauf sein dür- 
fen. 

Den amerikanischen Schulen möchte 
der Redner folgende Vorschläge machen: 

Dem fremdsprachlichen Unterricht 
sollte mehr Zeit gewidmet werden; die 
auf diesem Gebiete tätigen Lehrer be- 
dürfen einer gründlicheren Vorbereitung 
für ihren Beruf, und die herrschenden 
Unterrichtsmethoden sollten mit den 
neuesten Errungenschaften der Pädago- 
gik in Einklang gebracht werden. 

Der Vortrag fand grossen Beifall, und 
die anwesenden Lehrer werden es nicht 
unterlassen, die dabei empfangenen An- 
regungen, soweit es die hiesigen Ver- 
hältnisse erlauben, in ihren Klassenzim- 
mern praktisch zu verwerten. 

Lt. H. 



